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Pressemitteilung 
 
Späte Neandertaler auf der Schwäbischen Alb nutzten 
ausgeklügelte Techniken 
 
Team der Universität Tübingen belegt, dass Menschen der Mittleren 
Altsteinzeit mit ausgeprägtem Arbeitsgedächtnis und viel Geschick 
an die Herstellung von Steinwerkzeugen gingen 
 
 
 
 
Tübingen, den 08.09.2021 
 
Neandertaler, die vor mehr als 45.000 Jahren auf der Schwäbischen Alb 

lebten, haben bei der Herstellung von Steinwerkzeugen anspruchsvolle 

Techniken mit verzweigten Arbeitsgängen verwendet. Das belegen 

Sammlungen steinerner Artefakte von der Fundstelle Heidenschmiede, 

aus denen ihre Vorgehensweise rekonstruiert werden konnte. Diese For-

schungsergebnisse veröffentlichten Dr. Berrin Çep, Benjamin Schürch 

und Dr. Jens Axel Frick vom Institut für Ur- und Frühgeschichte und Ar-

chäologie des Mittelalters sowie Dr. Susanne Münzel vom Institut für Na-

turwissenschaftliche Archäologie, alle von der Universität Tübingen, in 

der Fachzeitschrift PLOS ONE. Sie unterstreichen einmal mehr, dass die 

Neandertaler hochentwickelte Fähigkeiten besaßen. 

 

Die Heidenschmiede, ein Felsdach oder Abri bei Heidenheim an der 

Brenz auf der östlichen Schwäbischen Alb, wurde 1928 von dem Ama-

teurarchäologen Hermann Mohn als Fundstelle von frühen Menschen be-

arbeiteter Steine und Knochen entdeckt und ausgegraben. „Seit dem Er-

scheinen einer ersten Publikation über die Funde 1931 ruhte die For-

schungsarbeit weitgehend. Unsere Studie ist seither die erste detaillierte 

Untersuchung, die sich mit den zahlreichen Funden befasst und diese nä-

her einordnet“, berichtet Benjamin Schürch. Die Knochen- und Steinwerk-

zeuge stammten aus dem Mittelpaläolithikum, der Mittleren Altsteinzeit, 

und seien mindestens 50.000 bis 42.000 Jahre alt. „In diesem Zeitraum 

lebten noch keine modernen Menschen unserer heutigen Art Homo sapi-

ens in der Region. Es waren späte Neandertaler, die sich in der Heiden-

schmiede aufhielten.“ 

 

Einzelstücke wieder zusammengefügt 

 

Aus Stein fertigten die Neandertaler unter anderem Klingen, Schaber, 

Keilmesser, zum Beispiel für die Bearbeitung von Leder, und auch Spit-
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zen, die bei der Jagd zum Einsatz kamen. „Es war bekannt, dass sie verschiedene Konzepte zur 

Herstellung solcher Werkzeuge nutzten“, sagt Berrin Çep, die Erstautorin der neuen Studie. Sie hat 

versucht, einzelne Stücke wieder zusammenzufügen, um genauer zu verstehen, wie die Menschen 

in der Heidenschmiede vorgegangen sind. „In einzelnen Fällen ist es uns gelungen, im Detail nach-

zuvollziehen, wie aus sogenannten Kernen zunächst weitere Grundformen, wie zum Beispiel Ab-

schläge und Klingen, gefertigt und diese zu Werkzeugen weiterverarbeitet wurden“, sagt Çep. „Sol-

che Rekonstruktionen sind an den Höhlenfundstellen der Neandertaler auf der Schwäbischen Alb 

nur selten möglich, da in der Regel nicht das ganze Material des Herstellungsprozesses am Fundort 

zurückbleibt. Auch wurden bei forschungsgeschichtlich frühen Grabungen häufig nicht alle Funde 

erfasst.“ 

 

Erster Beleg aus dieser Region 

 

„Anhand der Zusammensetzungen der Steinartefakte konnten wir nachweisen, dass die Neanderta-

ler an der Heidenschmiede ein verzweigtes Herstellungssystem angewendet haben. Ein einzelnes 

Ausgangsstück wurde nach verschiedenen Konzepten, von denen die Menschen ein ganzes Reser-

voir kannten, in getrennten Arbeitsgängen bearbeitet“, erklärt Schürch. Solch anspruchsvollen Ferti-

gungsprozesse seien aus der Mittleren Altsteinzeit bisher erst selten nachgewiesen worden. „Für 

die Schwäbische Alb ist es der erste Beleg“, setzt Jens Axel Frick hinzu. Wer das Rohmaterial aus 

Stein bearbeitet hat, musste in der Lage sein, von Vornherein zu bedenken, dass Teile des Steins 

mit einer anderen Technik weiterbearbeitet werden können. „Das erfordert eine ausgeprägte dreidi-

mensionale Vorstellungskraft, Kreativität und geistig flexible Planung“, sagt Berrin Çep. 

 

Das Forschungsteam bescheinigt den Bearbeitern der Steine aus der Heidenschmiede insgesamt 

ein ausgezeichnetes Arbeitsgedächtnis. Die neuen Studienergebnisse untermauerten andere Unter-

suchungen, denen zufolge die Neandertaler große geistige Flexibilität und Anpassungsfähigkeit be-

saßen, gepaart mit handwerklichem Geschick. Zugleich lieferten die sichtbar gemachten verzweig-

ten und durchdachten Herstellungsprozesse auch eine Erklärung dafür, warum im Mittelpaläolithi-

kum eine große Formenvielfalt bei Steinartefakten zu finden sei. 
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Vergrößerter Ausschnitt einer Deutschlandkarte mit eingezeichneten Fundstellen aus dem Mittelpaläolithi-
kum des Schwäbischen Jura. Die Heidenschmiede liegt in Heidenheim an der Brenz auf der östlichen 
Schwäbischen Alb (oben rechts, rot markiert). Abbildung: Benjamin Schürch (Hintergrundkarte: C. Summer 
(ROCEEH)) 

 

 

Der Amateurforscher Hermann Mohn bei Ausgrabun-
gen in der Heidenschmiede, 1930. Foto: Archivbild 
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Mittelpaläolithischer Kern aus 
der Heidenschmiede: Durch 
Zusammensetzen dieser 
Steinartefakte konnte das For-
schungsteam das verzweigte 
Herstellungskonzept nachvoll-
ziehen. Fotos: Jens A. Frick 
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